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Gestalt, Gebirge, Hoch- und Tiefland.

Die Gestalt des Continents gleicht
der eines Vierecks mit an 3 Seiten nach
Außen und nur an einer Seite (im S-)

nach Innen geschweiftem Bogen.
Nicht mit Unrecht sieht man in Anstra-

lien das verkleinerte Afrika
(Golf von Carpentaria — den Syrten,

Australgolf — Busen von Guinea,

die Südostspitze mit Vandiemensland —

Südafrika).
Australien erscheint nach den wichtigen

Forschungen im Innern (Burke, Stuart)
als ein bis 1600' hohes Tafelland, dessen
Rand Küstengebirge bilden und des-
sen tiefste Senkung (70' über dem Mee-
resfpiegel) im Norden des Spencergolfts
(Torrenssee, Eyresee) zu suchen ist.

Das Innere ist weder eine unfrucht-

bare Wüste, noch ein seichter Binnensee,
sondern

ein Wechsel von kurzen Ketten
und Ebenen,

die bald mit nutzbarem Gras bedeckt sind,
bald aus Saudboden bestehen, welchen

hartes, stechendes Gras überzieht,
bald aus steinigen Schichten, die mit un-

durchdringlichem, dornigem Strauchwerk
bedeckt sind.
Am bevorzugtesten ist wiederum

der Südosten. Hier findet sich das mehr
plateauartige Gebirgsland

der blauen Berge, 2250—3800' hoch,
durchbrochen von tiefen Thalschluchten,
und südwestlich davon

die Australalpen, 7000—8000' hoch.
Sie bilden ein fast unübersteigliches,

dichtbewachsenes Gebirge.
Kaum mehr als 6 Gipfel werden die

Schneegrenze übersteigen.
Die Inseln, welche

nördlich vom A e q u at o r mehr in Reihen,

südlich mehr in Gruppen auftreten,
sind theils vulkanischen Ursprungs —

dahin gehören der innere Gürtel nnd einige
des äußeren G. (z.B.Sandwichsinseln)—,

theils gehören sie der KoraUensormation
an (die Mehrzahl der Inseln des äußeren
Gürtels).

Erstere haben G ebirgs-, oft Hoch-
gebirg schar akter (12,000—13,000');

letztere sind ganz flach, meist ring-
oder halbmondförmig, in der Mitte oft
noch mit einer Lagune von unbedeutender
Tiefe. Sie heißen Atolls und werden
alle von Korallenriffen umgeben.

Flüsse und Seen.

Den Flüssen Australiens mangelt es
1. an festen und perennirenden

Quellen,
2. an einem eige-ntlicheu Flußbett

(oft trocknen sie ganz aus und bilden nur
noch eine Reihe von Teichen, zu Zeiten
wieder überschwemmen sie die ganze Ebene),

3. an entsprechenden Mündungen.
Entweder sind es zu breite Meerbusen

oder schmale, durch Sand verstopfte Canäle.
Dies hat wesentlich seinen Grund in

dem großen Mangel an Regen und
bedeutenden Höhenzügen.

Der einzige wichtigere Fluß ist
der Murray

von den Australalpen, 140 Mln. lang,
der einzige mit einem seiner Nebenflüsse,
welcher nicht zeitweise ganz austrocknet.
Doch auch dieser verliert an Bedeu-
tung, da viele seiner Nebenflüsse
(selbst der Darling) bisweilen versiegen
und er selbst nahe der Küste in einen
See mündet, aus dem nur ein ver-

sandeter Canal zum Meere führt.

Die mangelhafte EntWickelung der
Flußwelt Australiens bedingt

1. die Unculturfähigkeit des In-
u e r n,

2. die Schwierigkeiten der Er-
forfchuug des Erdtheils und der
Commnnicatiou.

In Südaustralien hat man eine
Anzahl Salzfeen entdeckt:

Torrenssee (nördlich vom Spencergolf),
Eyresec (nördlich vom Torrenssee),
Gairdnersee (westlich vom Torrenssee).

Einen großen Theil des Jahres bil-
den sie nur Sümpfe.

Außerhalb des Festlandes ist die
Seenregion der Nordinsel von Neuseeland

mit ihren fast unzähligen heißen Quel-
len und Solfataren eine höchst merk-
würdige Erscheinung.

Klima.

Die Lage des Festlandes zn beiden Sei-
ten des südlichen Wendekreises bedingt ein
doppeltes Klima, und zwar

a) ein tropisches
in der kleineren nördlichen Halste mit

2 Jahreszeiten,
und

b) ein gemäßigtes
in der größeren südlichen Hälfte mit dem
Wechsel von

4 Jahreszeiten.
Durch den Mangel großer Unterschiede

in der plastischen Gestaltung, wie durch
die Lage des ganzen Continents innerhalb
der Regenzone wird jedoch eine große

klimatische Einförmigkeit bedingt.
Die insulare Lage des Festlandes, so-

wie die durch Überschwemmungen ge¬
steigerte Feuchtigkeit der Atmosphäre er«
zeugt den mehr

oceanischen Charakter
des Klima's, so daß die tropische Vege-
tation weit über den südlichen Wende-
kreis hinaus reicht.

In der Tropcngegend bringt der Nord¬
westmonsun in der Zeit von November
bis April die Regenzeit,

in der gemäßigten Zone, wo die Süd-
ostpassate leider von wenig Einfluß sind,
trifft die Regenzeit mit dem dortigen
Winter von April bis August zusammen.

Die trockene Jahreszeit währt ge-
wöhnlich 8 Monate und ruft oft die
furchtbarste Dürre hervor, zumal der
nächtliche Thau mangelt.

Sydney's Jahreswärme gleicht
der von Sicilien, das Klima der Co-
lonien im Süden überhaupt etwa
dem des südlichen Europa.

Im Ganzen ist das Klima, außer in
den heißen Ebenen des Innern, für die
Europäer gesund. Die Tropen sind
frei von den gefährlichen Fiebern.

Auf das Klima der Inseln, die
meistens innerhalb der heißen Zone liegen,
wirkt die oceanische Lage mäßigend,
so daß diese im Allgemeinen zu den reizend-
stenOasen in derMeereswüstege--
hören.

Zugleich bewirkt der Einfluß des Oceans
eine solche Gleichmäßigkeit, daß der
Unterschied zwischen dem wärmsten und
kältesten Monat oft nur 2—3° beträgt.


